
7REGARDSwoxx  07 07 2023  |  Nr 1743

Déi-Gréng-Wahlkongress

Weil wir so gut sind …
Raymond Klein

Abstimmen über das Wahlprogramm, 
nachdem man vorher darüber disku-
tiert hat … oder auch nicht. Beim grü-
nen Kongress standen Einigkeit und 
Spitzenkandidatin im Vordergrund.

Lange Anfahrt zum Bushalt am 
Hollericher Friedhof, eine breite Stra-
ße überqueren, an der zweiten funk-
tioniert die Ampel nicht, Treppe hoch 
oder langer Umweg ums Gebäude … 
Das Forum Geesseknäppchen, Veran-
staltungsort des Parteikongresses von 
Déi Gréng am 1. Juli, war gut gewählt, 
um die Unzulänglichkeiten der Infra-
strukturen für sanfte Mobilität zu il-
lustrieren. Und ja, auch mit dem Fahr-
rad wäre die Anfahrt kompliziert und 
gefährlich gewesen. Wer „umwelt-
freundlich“ und bequem zum Kon-
gress kommen wollte, musste wohl 
mit dem Elektroauto ins unterirdische 
Parking fahren. 

Grüne Zwickmühle

Sind die Grünen zufrieden mit 
dem, was sie in zehn Jahren Regie-
rungsbeteiligung erreicht haben? 
„Wir haben alles gegeben“, versichert 
Meris Sehovic, „aber die Transition ist 
eine Jahrhundertaufgabe.“ Der Par-
teipräsident gibt jedenfalls alles: Die 
Ärmel seines weißen Hemdes hoch-
gekrempelt, steht er am Eingang des 
runden Auditoriums, begrüßt die An-
kommenden, geht hin und her, hat 
trotzdem Zeit für Gespräche. Und für 
unangenehme Fragen, wie die nach 
der Fortsetzung der Rechtskoalition 
in Esch: Der Junggrüne, der sich 2013 
für fortschrittliche Programmpunkte 
einsetzte (woxx 1233), ist Gemeinde-
schöffe geworden – und Buhmann lin-
ker Kritiker*innen. Für Sehovic ist die 
Escher Koalition das Ergebnis einer 
polarisierenden Wahlkampagne, die 
andere Optionen verunmöglicht habe. 
Bei der Zusammenarbeit mit CSV und 
DP vertraut der ehemalige Mitarbeiter 
von Claude Turmes auf seine Brüsse-
ler Verhandlungserfahrung und seine 
Sachkenntnis der entscheidenden Dos-
siers. „Wir haben ein extrem ambitiö-
ses Koalitionsprogramm“, so Sehovic, 
der das Ressort Transition „mit allem 
Drum und Dran“ übernehmen wird.

Die Perspektiven für eine grün 
geprägte Politik in Esch mögen bes-
ser sein, als sie scheinen, doch auf 
nationaler Ebene könnten Déi Gréng 
nach den Landeswahlen ganz ins Ab-
seits geraten. Zum einen könnte die 
Fortsetzung der Dreierkoalition, über 
politische Unstimmigkeiten hinaus, 
an der Arithmetik scheitern. Zum an-

deren stünde mit einer erstarkten Pi-
ratenpartei eine weitere potenzielle 
Juniorpartnerin zur Auswahl. Und bei 
einem Zusammengehen von Grün und 
Schwarz, mit oder ohne Blau, würden 
gegen einen Luc Frieden das Verhand-
lungsgeschick und die Sachkenntnis 
wohl nicht für mehr als Fassaden-
begrünung ausreichen. Einzig eine 
Trendwende gegenüber den Gemein-
dewahlen, eine substanzielle Stärkung 
in Prozenten und Sitzen, könnte die 
Verhandlungsposi-
tion von Déi Gréng 
stärken. Danach 
sieht es aber nicht 
aus: Von rechts 
wird den „Ökos“ 
die Schuld an al-
len Problemen 
von den Staus bis 
zu den Gaspreisen 
gegeben, wohinge-
gen sie, gemessen 
an den Forderun-
gen der Umweltbewegung, wie eine 
Partei der faulen Kompromisse ausse-
hen. Wie also sollen sich die Grünen 
für die Wahlen positionieren, defensiv 
oder offensiv, stumpf oder spitz?

Bilanz und Programm

„Wir stellen unsere Kernwerte 
nicht in Frage“, versicherte Sam Tan-
son in ihrer Rede, dem Highlight des 
Kongresses. Die Spitzenkandidatin 
führte die Misserfolge bei den Ge-
meindewahlen unter anderem auf 
das Greenbashing zurück und rief 
dazu auf „mit Élan“ zu versuchen, es 
bei den Landeswahlen besser zu ma-
chen. Man dürfe nicht das eine gegen 
das andere ausspielen: „Nicht Woh-
nen oder Natur, nicht Sicherheit oder 
Grundrechte, nicht Invest oder soziale 
Gerechtigkeit.“ Unaufgeregt, aber be-
stimmt, mit einer zurückhaltenden, 
aber gut artikulierten Rhetorik, fasste 
Tanson das Wahlprogramm zusam-
men. Nebenbei bekam vor allem die 
CSV ihr Fett ab: Steuern senken für 
alle nütze vor allem den Besserver-
dienenden, die Ziele für erneuerbare 
Energien zurückzufahren, widerspre-
che dem Streben nach energetischer 
Unabhängigkeit, beim Wohnungsbau 
auf den Markt zu setzen, sei 30 Jahre 
lang erfolglos versucht worden … Sie 
nahm ihren Ministerkollegen Henri 
Kox in Schutz – um das Ressort Loge-
ment habe sich 2018 niemand geris-
sen, wissend, dass die Probleme nicht 
kurzfristig zu lösen seien. 

Für den Bereich Mobilität verwies 
die Spitzenkandidatin auf die konse-

quenten Investitionen in Schieneninf-
rastrukturen, aber auch auf den „Platz, 
den das Fahrrad bekommen hat“, nicht 
ohne die – umstrittene – Brücke in 
Esch zu loben. Bei klassischen rechten 
Themen zeigte sie keine Berührungs-
ängste: Man habe mehr Polizist*innen 
eingestellt als seinerzeit die CSV und 
gelte dank grüner Aufrüstung jetzt 
wieder als glaubwürdiger Nato-Alli-
ierter. Vor allem aber plädierte Tan-
son dafür, stolz über das Erreichte zu 

sprechen, „in der 
Familie, beim Bä-
cker oder beim 
Grillen“. Wobei 
sie bei aller Zuge-
spitztheit bemüht 
war, keine An-
griffsflächen für 
Greenbashing zu 
liefern: mit Prämi-
en ein nachhalti-
ges Leben für alle 
ermöglichen, kein 

Verzicht auf gutes Leben, Abstand-
nahme vom „blinden“ Wachstum (und 
also nicht vom Wachstum an sich).

Der oft gehörte Vorwurf, Déi Gréng 
seien eine Art Öko-DP, lässt sich an-
hand dieser Rede und des Programms 
nicht belegen: Die Spitzenkandidatin 
erteilte der Deregulierung „wie in den 
1980ern“ eine klare Absage und im Ka-
pitel Finanzpolitik ist gar eine Vermö-
genssteuer vorgesehen. Bei anderen 
Themen setzt sich das umfangreiche 
Programm allerdings der Kritik aus. So 
mit dem Bekenntnis zur Nato und zum 
Atomwaffensperrvertrag, ohne ent-
sprechende Aussagen zu kollektiver 
Sicherheit und zum Atomwaffenver-
botsvertrag. Das Festhalten an einem 
unzureichenden CO2-Reduktionsziel 
und die Ansätze, „Naturschutz [zu] 
vereinfachen“, werden der Umweltbe-
wegung wenig gefallen. 

Was die Bilanz der zehnjährigen 
Regierungsbeteiligung angeht, so er-
scheint das Wuchern mit dem Pfund 
der Schieneninfrastrukturen durchaus 
gerechtfertigt. Nicht nachvollziehbar 
sind allerdings die ungleichmäßigen 
Fortschritte in der Klimapolitik oder 
die Last-minute-Gesetze für Nachhal-
tigkeitscheck und energetische Sanie-
rung. Was die Infrastruktur für sanfte 
Mobilität angeht, die keine jahrzehnte-
lange Planung erfordert, so hat Fran-
çois Bausch insgesamt versagt. Hier 
wurde versäumt, klare Zeichen gegen 
den Autoverkehr zu setzen, wie dies 
im Ausland spätestens im Zuge von 
Covid und Energiekrise geschehen ist. 
Andererseits zeigt die Polemik über 
das Fahrradparking am Hauptstadt-

bahnhof, wie verkorkst die politischen 
Rahmenbedingungen hierzulande 
noch sind.

An die Rede schloss eine leicht 
unsinnige Zeremonie an, bei der die 
Parteipräsident*innen Meris Sehovic 
und Djuna Bernard wichtige Pro-
grammpunkte abwechselnd vorbe-
teten – immerhin ohne von den über 
150 Kongressteilnehmer*innen zu ver-
langen, sie nachzubeten. Was vor zehn 
Jahren wohl noch als Zeitverschwen-
dung angesehen worden wäre, erwies 
sich als willkommener Füller, denn 
die für eine Programmdiskussion vor-
gesehene Zeit wurde anschließend 
nicht einmal ansatzweise genutzt. 
War es der Wunsch, nach außen ge-
eint dazustehen, oder ein allgemeines 
Desinteresse an politischen Inhalten, 
jedenfalls gab es zu wenigen Punkten 
Wortmeldungen und Abstimmungen. 
Eigentlich war es nur die Aktivistin 
des Mouvement écologique Laure Si-
mon, die zu Themen wie Tempo 30 
und Umgehungsstraßen für etwas wei-
tergehende Forderungen eintrat. Bei 
diesen beiden Themen wurden ihre 
Anträge vom Verkehrsminister Fran-
çois Bausch persönlich konterkariert 
und anschließend vom Kongress ab-
geschmettert. Über den Symbolwert 
dieses Geplänkels hinaus war es be-
zeichnend, wie Bausch argumentierte: 
als Technokrat, der weiß, wie man’s 
richtig macht. Im Originalton (zu den 
„contournements de proximité“): „Wir 
müssen das integral so umsetzen, wie 
es im Programm steht, sonst funktio-
niert es nicht.“

Spitz, aber stumpf

Also doch stumpf statt spitz? Meris 
Sehovic schien jedenfalls mit dem 
Ablauf des Kongresses zufrieden zu 
sein, und das nicht nur, weil er fast 
zwei Stunden früher vorbei war als 
geplant. Nach kurzer Pause sollten 
noch hinter verschlossenen Türen die 
Wahllisten diskutiert werden, jetzt 
wurden Snacks serviert, und der Prä-
sident kam gegenüber der woxx noch 
einmal auf das Programm zurück: 
Ehrgeizige Vorhaben, für ein lebens-
wertes Luxemburg, mit einer ökoso-
zialen Steuerreform als erste Priori-
tät … Sehovic redete bereitwillig über 
eine Fortsetzung der Regierungsbe-
teiligung, sträubte sich aber dagegen, 
Tansons Abgrenzung gegenüber der 
CSV zu bekräftigen. Und was die vom 
Mouvement gehypte Wachstumsfrage 
angeht, so bezeichnete er sie als „ab-
strakt und uninteressant“. Vor dem 
Hintergrund des Rezessionsrisikos 
gehe es nicht darum, gegen Wachstum 
zu sein, sondern dafür zu sorgen, dass 
die positiven Aktivitäten wachsen, er-
läuterte der Präsident. Und betonte, 
Déi Gréng würden an einem Strang 
ziehen. Etwas anderes kann man von 
einer Partei, die um ihre Regierungs-
beteiligung bangt, wohl auch nicht 
erwarten.
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